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Rechtsextreme Strukturen in Deutschland

Erben der Baseballschlägerjahre
Linus Kebba Pook und Grischa Stanjek

INTERGLOBAL

18-jährige Yannik M. eine Asylunter-
kunft mit Silvesterraketen und ver-
kündete online stolz: „So, ihr Juden. 
Ich bin Yannik … rechter Skinhead. 
Heil Hitler!“

Im Mai 2025 veranlasste der Gene-
ralbundesanwalt eine länderübergrei-
fende Polizeiaktion gegen die Gruppie-
rung, bei der fünf Verdächtige im Alter 
zwischen 14 und 18 Jahren festgenom-
men wurden. Insgesamt wurden acht 
Haftbefehle erlassen. Die Vorwürfe 
wiegen schwer: Mitgliedschaft in einer 
terroristischen Vereinigung oder Un-
terstützung einer solchen. Ihr Ziel, so 
die Bundesanwaltschaft, sei es, „durch 
Gewalttaten vornehmlich gegen Mi-
granten und politische Gegner einen 
Zusammenbruch des demokratischen 
Systems“ herbeizuführen. Einzelnen 
werden zudem versuchter Mord und 
besonders schwere Brandstiftung 
vorgeworfen.

Diese Taten entspringen einer 
Dynamik, in der sich die Beteiligten 
gegenseitig in ihrem Hass und ihrer 
Gewaltbereitschaft zu übertreffen 
suchen, angetrieben vom Wunsch 
nach Anerkennung innerhalb der 
Gruppe und dem Wunsch, die nach 
rechtsextremen Kriterien bestimm-
ten Feinde zu vernichten. Die „Letzte 
Verteidigungswelle“ ist dabei nur das 
bekannteste Beispiel. Gruppierungen 
wie die „Deutsche Jugend voran“ um 
den kürzlich in Berlin verurteilten 
Julian M., „Der Störtrupp“ oder die 
sächsische „Elbland-Revolte“ wei-
sen ähnliche Muster auf: Primär auf 
„Whatsapp“, „Instagram“ und „Tik-
tok“ wird dazu aufgerufen, Veranstal-
tungen zum „Christopher Street Day“ 
zu stören, Demonstrationen zu besu-
chen und Linke und Queere zu jagen. 
Die resultierende enthemmte Gewalt 
richtete sich in den vergangenen Mo-
naten nicht nur gegen Migrant*innen, 
Queere und politische Gegner*innen, 
sondern auch gegen Kontrahenten bei 
privaten Konflikten oder hinzukom-
mende Polizeikräfte.

Die Jugendlichkeit der Täter, ihre 
Herkunft aus teils prekären Verhält-
nissen und die Affinität zu Partys, 
Rausch und subkulturellen Codes mö-
gen bisweilen die politische Dimensi-
on ihres Handelns überlagern – min-
dert aber nicht dessen Gefährlichkeit. 
Die Bereitschaft, schwerste Straftaten 
zu begehen, kann jederzeit in unkon-
trollierte Gewaltexzesse umschlagen 
oder, wie der Anschlag in Halle 2019 
demonstrierte, in die Tat eines fanati-
sierten Einzelnen münden.

Nachdem die extreme 
Rechte sich jahrelang auf 
die AfD und ihre Versuche 
konzentriert hat, rechts- 
extremes Gedankengut 
salonfähig zu machen, 
tritt nun eine Generation 
hervor, die mit provokanter 
Offenheit NS-Symbolik 
verwendet und vulgäre 
Queerfeindlichkeit 
propagiert.

Soziale Medien sind die primären 
Rekrutierungs- und Aktionsräume 
dieser neuen Neonazi-Generation. Joe 
Düker vom „Center für Monitoring, 
Analyse und Strategie“ (Cemas), das 
rechte Netzwerke untersucht, erklärt 
der woxx, dass Rechtsextreme auf Ins-
tagram und Tiktok mit martialischem 
Bild- und Videomaterial um junge 
Menschen werben. Klassische rechts-
extreme Feindbilder spielten ebenfalls 
eine Rolle. Gleichzeitig werden Grup-
penwanderungen oder Kampfsport-
training beworben, was ein „enges 
Gemeinschaftsgefühl vermittelt“. Die 
Ästhetik ist jugendaffin: sogenannte 
„Fashwave“-Optik (eine Subkultur der 

Alt-Right-Bewegung in den USA, die 
auch bei jungen Islamisten beliebt ist; 
Anm. d. Red.) mischt sich mit Codes 
des Nationalsozialismus, Memes und 
dem auf Tiktok trendenden Bomber-
jacken-und-Springerstiefel-Look.

Düker beschreibt, wie dann der 
Weg von der öffentlichen Bühne in 
die interne Kommunikation verläuft: 
„Mit Einladungslinks per Privatnach-
richt oder in den Profilbeschreibun-
gen werden interessierte Jugendliche 
von den öffentlichen Profilen und In-
halten zu geschlossenen Chatgruppen 
auf Messaging-Diensten wie Whatsapp 
weitergeleitet.“ Diese geschlossenen 
Gruppen entwickelten sich schnell zu 
Echokammern, in denen eine rasante 
Radikalisierung stattfinde. Hier wer-
den Aktionen geplant und Erfolge ge-
feiert. Die Ideologie ist ein kruder Mix 
aus „Großer Austausch“-Verschwö-
rungserzählungen, „White Genocide“-
Behauptungen, Homophobie und NS-
Bezugnahme. Die eigene Rolle wird als 
die von Verteidigern der weißen Rasse 
heroisiert.

Diese verstärkten Anwerbungsbe-
mühungen auf Plattformen wie Ins-
tagram oder Tiktok sind nach Dükers 
Ansicht unter anderem eine Konse-
quenz von verringerter Moderati-
on. Noch vor wenigen Jahren hätten 
Rechtsextreme auf Dienste wie Tele-
gram ausweichen müssen. „Plattform-
betreibende wie Meta oder Tiktok sind 
in der Verantwortung, die Verbreitung 
von rechtsextremen Inhalten und Re-
krutierung gewaltbereiter, neonazisti-
scher Gruppierungen einzudämmen“, 
so Düker.

Zwar weckt der derzeitige Anstieg 
rechter Jugendgewalt Erinnerungen 
an die 1990er-Jahre: die rohe Gewalt, 
der Kameradschaftsgedanke, der sub-
kulturelle Anstrich. Doch soziale Me-
dien haben die Dynamiken verändert: 
Die Agitation hat dadurch immens an 
Geschwindigkeit und Reichweite ge-
wonnen; die Radikalisierungsprozesse 
sind im Vergleich diffuser, schneller 

Die vermehrten Gewalttaten rechts-
extremer Jugendlicher in Deutsch-
land wecken Erinnerungen an die 
Nazi-Gewalt der 1990er-Jahre. Mit 
den sozialen Medien ist ein neuer 
beschleunigender Faktor in der Radi-
kalisierung und für eine rechtsextre-
me Jugendkultur hinzugekommen.

Der deutsche Rechtsextremismus 
schien sich in den vergangenen Jah-
ren auf den Kampf in den Parlamen-
ten eingeschworen zu haben: Erklär-
tes Ziel war die Unterstützung der 
„Alternative für Deutschland“ (AfD). 
Deren Erfolg ging mit einem neuen 
rechten Selbstbewusstsein in Debat-
ten über Gender, Klimawandel, Krieg 
und Frieden einher. Neonazistische 
Demonstrationen verloren an Bedeu-
tung. Dass eine spezifisch neonazisti-
sche Subkultur damit an Attraktivität 
verloren habe, erweist sich als gefähr-
liche Fehleinschätzung: Seit vergange-
nem Jahr brandet eine neue Welle jun-
ger, gewalttätiger Neonazi-Gruppen 
auf, die nicht nur stilistisch auf den 
Spuren der Baseballschlägerjahre in 
den 1990er-Jahren wandeln. Im Zwie-
licht sozialer Medien radikalisieren 
sich Kinder und Jugendliche, planen 
und begehen schwerste Gewalttaten.

Exemplarisch für dieses neue Phä-
nomen im Rechtsextremismus steht 
eine Gruppe, die sich „Letzte Verteidi-
gungswelle“ nannte. Recherchen des 
deutschen Magazins „Stern“ und des 
Rundfunksenders RTL zeichneten das 
Bild einer primär online vernetzten 
Gruppe von Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen. Deren Anführer, der 
21jährige Justin S., soll Kugelbomben 
in Tschechien beschafft haben, um ei-
nen Anschlag auf eine Asylunterkunft 
in Senftenberg (Brandenburg) zu ver-
üben. In Altdöbern (Brandenburg) 
brannte mutmaßlich ein 15-jähriger 
Angehöriger der Gruppe, Elias P., ein 
Kulturhaus nieder und brüstete sich 
im Chat mit einem Bekennervideo. In 
Schmölln (Thüringen) attackierte der 
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Rechtsextreme Propaganda, gemischt mit subkulturellen Codes: Auftritt einer Rechtsrock-Gruppe bei 
einer rechtsextremen Demonstration am 22. März in Berlin.

Fo
to

: E
PA

-E
FE

/C
LE

M
EN

S B
ILA

N

und stärker auf unmittelbares Erleben 
und Online-Bestätigung ausgerichtet. 
Nachdem die extreme Rechte sich jah-
relang auf die AfD und ihre Versuche 
konzentriert hat, rechtsextremes Ge-
dankengut salonfähig zu machen, tritt 
nun eine Generation hervor, die mit 
provokanter Offenheit NS-Symbolik 
verwendet und vulgäre Queerfeind-
lichkeit propagiert.

Diese jungen Rechtsextremen 
könnten durch ihre Tabubrüche auch 
etabliertere rechte Kreise wie die AfD 
vor sich hertreiben und dazu bei-
tragen, Positionen zu etablieren, die 
selbst in der AfD bisher meist nur ver-
klausuliert geäußert wurden. Indem 
sie sich online und offline mit extre-
mistischen Äußerungen überbieten, 
könnten sie so die Grenzen des Sag- 
und Machbaren in der gesamten Rech-
ten verschieben. Auf die bestehenden 
engen Verflechtungen zwischen jun-
gen Neonazis und der AfD weist auch 
die Rechtsextremismusexpertin Heike 
Kleffner hin. Insbesondere bei AfD-
Wahlveranstaltungen 2024 seien die-
se ganz offensiv nach außen getragen 
worden, etwa Anfang Februar 2024 
im brandenburgischen Templin, sagt 
Kleffner der woxx. „Dort haben junge 
Neonazis erst ein Gruppenfoto mit dem 
AfD-Politiker Hannes Gnauck bei einer 
Wahlkampfveranstaltung gemacht, 
bevor dann Gegendemonstrant*innen 
durch den Ort gejagt und angegriffen 
wurden.“ Die flächendeckende par-
lamentarische Präsenz der AfD habe 
den Täter*innen die ideologische Le-
gitimierung verschafft und ihnen das 
Gefühl gegeben, „Vollstrecker eines 
vermeintlichen Volkswillens“ zu sein, 
so die Expertin.

Die neue Qualität der Bedrohung 
durch diese online-getriebenen jungen 
Neonazis zeigen nicht nur die Ermitt-
lungen des Generalbundesanwalts, 
der die „Letzte Verteidigungswelle“ 
als terroristische Gefahr ernst nimmt. 

Insbesondere die schnelle Entstehung 
und rechtsextreme Radikalisierung 
solcher Zusammenschlüsse stellt auch 
Sicherheitsbehörden vor immen-
se Herausforderungen. Der Berliner 
Verfassungsschutz hat mehrere neue 
Gruppierungen als gesichert rechts-
extremistisch eingestuft und die neue 
Beobachtungskategorie „gewaltorien-
tierte rechtsextremistische Netzkul-
turen“ geschaffen; das ist ein erster 
Schritt. Doch die schnelle, dezentrale 
und oft anonyme Online-Kommunika-
tion macht ein Vorgehen schwierig.

Die Plattformbetreiber sind gefor-
dert, wirksame Gegenstrategien zu 
entwickeln – oder müssen politisch 
dazu gezwungen werden. Insbeson-
dere die Prävention und Deradika-
lisierung bei diesen oft sehr jungen, 
teils wenig gefestigten, aber hochra-
dikalisierten Personen erfordert neue 
Ansätze und Ressourcen. Es gilt, auch 
pädagogisch Wege zu finden, um ei-
ner Generation von Rechtsextremisten 
zu begegnen, die im digitalen Kinder-
zimmer zu potenziellen Gewalttätern 
heranreift und deren Rassismus, An-
tisemitismus und Queerfeindlichkeit 
im Internet global entfesselt wird. An-
dernfalls droht nicht nur die Wieder-
holung der fatalsten Fehler der 1990er-
Jahre, sondern deren Überbietung mit 
unkalkulierbaren Folgen aufgrund der 
digital beschleunigten Eskalation.

Linus Kebba Pook und Grischa Stanjek arbeiten für 
den Verein „democ“, einen in Berlin ansässigen 
Zusammenschluss von Journalist*innen, 
Wissenschaftler*innen und Medienschaffenden, 
die gemeinsam demokratiefeindliche 
Bewegungen beobachten, dokumentieren und 
analysieren.
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ItalIen

„Unser Weg kann 
hier nicht enden“
Text und Foto: Dario Antonelli und Giacomo Sini

INTERGLOBAL

Das italienische Livorno ist über 
1.100 Kilometer von der libyschen 
Küste entfernt. Dennoch wurden 
Seenotrettungsschiffe im vergange-
nen Jahr mehrfach dorthin beor-
dert, um Schiffbrüchige an Land zu 
bringen – so auch wieder Anfang 
Februar.

Der Himmel ist noch dunkel und es 
weht ein kalter Wind aus Nordosten, 
als das Schiff um 6.30 Uhr am Calata­
Carrara anlegt. Am frühen Morgen des 
2. Februar läuft die „Ocean Viking“ im 
Hafen von Livorno ein, ein Schiff des 
europäischen NGO­Netzwerks „SOS­
Méditerranée“, das zivile Such­ und 
Rettungsaktionen im zentralen Mittel­
meer durchführt. An Bord befinden 
sich 71 Schiffbrüchige, die in internati­
onalen Gewässern vor Libyen gerettet 
wurden, von wo aus sie versucht hat­
ten, Europa zu erreichen.

„Am 29. Januar haben wir sie geret­
tet“, sagt Francesco Creazzo, Kommu­
nikationsbeauftragter von „SOS Médi­
terranée“ Italien, der an dem Einsatz 
beteiligt war. Er erzählt, dass sich „die 
Menschen an Bord eines überladenen 
und unsicheren Beiboots“ befanden. 
Der Alarm kam von der „Seabird“, 
dem Flugzeug des gemeinnützigen 
deutschen Seenotrettungsvereins „Sea­
Watch“ (siehe „Beschränkte Befugnis“ 
in woxx 1696). „Unter den Geretteten“, 
so Creazzo weiter, „befanden sich auch 
fünf Frauen, von denen eine schwan­
ger war, und 16 unbegleitete Minder­
jährige.“ Es handele sich hauptsächlich 
um Menschen eritreischer und äthiopi­
scher Nationalität, die fast alle aus der 
nordäthiopischen Region Tigray an der 
Grenze zu Eritrea stammen.

Zwei Jahre lang tobte dort ein 
Krieg zwischen der äthiopischen Zen­
tralregierung und der „Tigray People’s 
Liberation Front“, die die Regionalre­
gierung stellt (siehe „Einheit um jeden 
Preis“ in woxx 1608), bis die verfein­
deten Parteien im November 2022 ei­
nen Friedensvertrag unterzeichneten. 
Jedoch können nach wie vor Hun­
derttausende Geflüchtete nicht in das 
Gebiet zurückkehren, es gibt Berichte 
von Kriegsverbrechen und weiteren 
Vertreibungen.

Eine geringere Zahl der aus Seenot 
geretteten Flüchtlinge kommt aus Nige­
ria, dem Sudan und Ghana, sagt Creaz­
zo: „Wir haben die meisten von ihnen 
in gutem Zustand vorgefunden, obwohl 
einige Brandspuren hatten.“ Unmittel­

bar nach der Rettung wurde Livorno 
als sicherer Hafen zugewiesen. „Wir 
setzten den Bug nach Norden“, erzählt 
Creazzo, „dann durchquerten wir den 
tunesischen Korridor und kamen nach 
drei Tagen Fahrt an.“ Die milden Wet­
terbedingungen ermöglichten eine rei­
bungslose Fahrt. „Was mich persönlich 
am meisten beeindruckt hat, war die 
absolute Stille in der ersten Nacht nach 
der Rettung“, erinnert sich Creazzo: „Es 
war wahrscheinlich die erste Nacht seit 
Jahren, in der diese Menschen wirklich 
geschlafen haben. Nach Libyen war 
es das erste Mal, dass sie sich sicher 
fühlten.“

Unter den Geretteten war ein jun­
ges Paar. Den Rettern war aufgefallen, 
dass sie sowohl auf dem Beiboot als 
auch auf den Rettungsbooten einander 
immer umschlungen und sich gerade 
lange genug trennten, um die Leiter zu 
erklimmen, die sie an Bord der „Oce­
an Viking“ führte. Auch auf dem Schiff 
hielten sie sich stets umarmt, außer in 
den Schlafsälen, die aus Sicherheits­
gründen nach Geschlechtern getrennt 
sind.

„Es war wahrscheinlich die 
erste Nacht seit Jahren, 
in der diese Menschen 
wirklich geschlafen haben. 
Nach Libyen war es das 
erste Mal, dass sie sich 
sicher fühlten.“

An Bord erzählten sie ihre Ge­
schichte: wenn nicht die einer unmög­
lichen Liebe, so doch eine, die unter 
unmöglichen Bedingungen entstanden 
ist, nämlich in einem Flüchtlingsla­
ger im libyschen Kufra, mitten in der 
Sahara. In dieser Oase, einer obligato­
rischen Zwischenstation auf der Wüs­
tenreise vom sudanesischen Khartum 
zu den libyschen Küstenstädten, gibt 
es zahlreiche Auffanglager. Dort wer­
den Migrant*innen willkürlich und 
unter unmenschlichen Bedingungen 
gefangen gehalten, gefoltert und ver­
sklavt, während ihre Familien zur 
Zahlung von Lösegeld aufgefordert 
werden (siehe „Bündnis mit den Ban­
den“ in woxx 1685).

In einem dieser Zentren lernten 
sich die beiden kennen und gestanden 

Recherchefonds
Reportagen und Features jenseits ausgetretener Pfade!

WOXX

Achtung, 
Reporter*innen!
Sie besuchen Haftanstalten in Ecuador und indigene Gemeinden in 

Kolumbien, fahren zur Guerilla EZLN in den lakadonischen Urwald 

Mexikos, berichten vom Schicksal der Flüchtlinge in Ciudad Juárez 

und in den Jungles von Calais, suchen Trans-Personen in Tansania 

auf, sind mit Minenräum-Teams in Kriegsgebieten unterwegs – 

unsere freien Reporter*innen nehmen für ein spärliches Honorar 

strapaziöse, gefährliche und auch kostspielige Reisen auf sich. Um 

solche Recherchereisen zu ermöglichen, haben wir vor einigen Jahren 

einen eigenen Fonds eingerichtet. Dank ihm können wir uns zusätzlich 

zum Honorar an entstehenden Kosten beteiligen. Das Geld aus diesem 

Fonds kommt ausschließlich unseren freien Mitarbeiter*innen zugute – 

für Features und Reportagen, die mit erheblichen Reisekosten und 

sonstigen Ausgaben verbunden sind.

Bitte helfen Sie mit, solche Texte in der woxx weiterhin zu 

ermöglichen. Spenden Sie für den Recherchefonds der woxx!

Kontonummer: LU69 1111 0244 9551 0000 

Kontoinhaber: Solidaritéit mat der woxx 

Kommunikation: Recherchefonds

Recherchefonds
Reportagen und Features jenseits ausgetretener Pfade!


